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Hausliche Gewalt - ein verborgenes Problem
Vorstellung einer Nationalfonds-Studie
von Lucienne Gillioz’

Gewalt gegen Frauen innerhalb der Familie ist ein sehr altes Ph&nomen,
aber als Problem wurde sie von Gesellschaft und den Sozialwissenschaften
erst vor etwa zwanzig Jahren aufgedeckt. Gewalt gegen Frauen wurde ge-
wohnlich verschwiegen und als ein der Partnerschaft innewohnendes Ver-
hangnis betrachtet. Als Problem hat sie bisher kaum Aufmerksamkeit erregt.
Wenn sich die Gesellschaft in der Vergangenheit dieses Problems ange-
nommen hat, dann, um auf rechtlichem Wege die Gewalt des Mannes ge-
genuber der Frau zu rechtfertigen; dies war der Fall im rémischen Recht, im
kanonischen Recht des Mittelalters, selbst noch im angelséchsischen Recht
des 19. Jahrhunderts.

Was hat also das Auftreten dieses Problems im Bewusstsein der Gesell-

schaft am Ende des 20. Jahrhunderts beglnstigt? Welche Bedingungen

mussten erflillt sein, damit ein bis anhin nicht wahrgenommenes Problem als
sozial bedingt erkannt werden konnte? Ich méchte drei Grinde daflr anfih-
ren:

— Die Statusanhebung der Frauen durch das Erringen politischer Rechte,
der allgemeine Zugang zu Bildung und die selbstbestimmte Schwanger-
schaftsverhiitung haben den Frauen Zugang zur Offentlichkeit verschafft.

— Die Entwicklung einer Frauenbewegung, die die Beziehungen zwischen
den Geschlechtern als soziale, von Macht gepréagte Beziehungen theore-
tisch erklart, die den Missbrauch von Frauen aufzeigt und Aktionen
durchfuhrt, um ihnen ihre Rechte und ihre Wirde zu geben.

— Die neue Aufmerksamkeit gegeniiber den Menschenrechten und gegen-
tber dem Missbrauch der Unverletzlichkeit der Person.

Die ersten Anzeigen gegen eheliche Gewalt gehen in die 70er Jahre zurtick
und basieren auf der Initiative von engagierten Frauen der Opferhilfe. Aber
wahrend vieler Jahre und auch heute noch wird dieses Problem kaum
ernstgenommen. Die Funktion der zahlreichen, die eheliche Gewalt betref-
fenden Mythen ist es, sie zu bagatellisieren, zu banalisieren und zu ent-
schuldigen, etwa mit dem Mythos, diese Art von Gewalt sei selten und be-
schranke sich auf benachteiligte soziale Schichten, oder aber mit dem My-
thos von der provokativen Frau oder von der Frau, die selbst fir die Gewalt
ihres Mannes verantwortlich sei, aber auch dem Mythos der Frau, die dies
moge usw. ‘
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Erst in den 90er Jahren setzten auch die grossen internationalen Organisa-
tionen (UNO, Europarat, WHO und kirzlich die UNICEF) diese Frage auf
ihre Tagesordnung und geben nun Empfehlungen an die Staaten, die Gewalt
gegen Frauen zu bekampfen.

In der Schweiz wurden die ersten Frauenh&user in den 70er Jahren eroffnet,
wo Frauen, die Opfer von Gewalt wurden, Aufnanme fanden. Aber erst seit
sehr kurzer Zeit werden sich einige offizielle Instanzen dieses Problems be-
wusst. Bis vor kurzem war es weder mdglich, Zahlen zu nennen noch Schét-
zungen Uber das Ausmass an ehelicher Gewalt in unserem Land vorzuneh-
men, weil keine Statistiken dazu vorlagen. Diese Forschungsliicke konnte
dank einer Untersuchung geschlossen werden, die ich mit zwei Kolleginnen
durchgeftihrt habe und deren Ergebnisse im vergangenen Jahr veréffentlicht
wurden

Einige Ergebnisse der Studie

Die im Rahmen des schweizerischen Nationalfonds zur Férderung der wis-

senschaftlichen Forschung’ durchgefiihrte Studie umfasst zwei Hauptteile:

— Eine quantitative Untersuchung mittels telefonischer Befragung, gestutzt
auf eine reprasentative Stichprobe der welbhchen Bevdlkerung in der
Schweiz im Alter von 20 - 60 Jahren.

— Eine qualitative Untersuchung, basierend auf etwa 30 vertieften Einzelge-
sprachen, durchgefiihrt bei weiblichen Gewaltopfern.

Unsere Ergebnisse zeigen, dass entgegen den Vorurteilen Gewalt gegen

Frauen in schweizerischen Familien nicht selten ist und eine sehr grosse

Anzahl von Frauen betrifft: Eine von finf Frauen hat im Laufe ihres Lebens

im Rahmen einer Paarbeziehung kérperliche und/oder sexuelle Gewalt erlit-

ten und zwei von finf haben psychische Gewalt erfahren. Wenn man als

Beobachtungszeitraum die 12 Monate zugrunde legt, die der Untersuchung

vorangingen, so ergibt sich, dass 6.2% der Frauen korperliche und/oder se-

xuelle Gewalt und 26% psychische Gewalt erfahren haben.

Es ist hervorzuheben, dass die untenstehenden Zahlen die Realitat der Ge-

walt gegen Frauen in unserem Land sicher unterschatzen.

Die Gewalt beschrankt sich nicht auf bestimmte Bevdlkerungsschichten,
sondern sie tberschreitet alle sozialen Grenzen. Wir haben keine signifikan-
ten statistischen Unterschiede in der prozentualen Verteilung von Frauen als
Opfer von Gewalt gefunden, ob es sich nun um Fihrungskréfte oder Ange-
stellte, um junge oder &ltere Frauen, um Schweizerinnen oder Auslanderin-
nen oder um Stadterinnen oder Frauen, die auf dem Land leben, handle.
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Die Herrschaft des Mannes determiniert unter den familienbezogenen Fakto-
ren die Gewalt am starksten (Gesamtheit aller Strategien, die in der Interak-
tion des Paares auftreten und darauf ausgerichtet sind, die Frauen in eine
Situation der Unterordnung zu bringen). So weisen 79% der Eheméanner, die
ihren Frauen Gewalt zugefiigt haben, eine mittlere bis starke Dominanz auf,
wahrend 79% der nicht gewalttatigen Manner einen schwachen bis gar kei-
nen Dominanzfaktor aufweisen.

Seit etwa zehn Jahren hat in einigen Landern ein Bewusstseinswandel statt-
gefunden hinsichtlich der Mé@ngel und der Unangemessenheit der Praxis von
Polizei und Justiz. Wichtige Reformen beider Instanzen wurden unternom-
men mit dem Ziel, deren Rolle zu stérken. Es bleibt zu wiinschen, dass die
schweizerischen Behdérden das Ausmass und die Wichtigkeit des Problems
der ehelichen Gewalt in unserem Land erfassen und daran gehen, die poli-
zeiliche und juristische Praxis in dem Sinne zu verédndern, dass dem Staat
die Mittel in die Hand gegeben werden, seiner Pflicht angemessen nachzu-
kommen, die Integritat seiner Staatsbirgerinnen zu schutzen, damit sich die
betroffenen Frauen nicht von der Gesellschaft im Stich gelassen flhlen.

Pravalenz der Gewalt

e 40.3 O physische
40 f u.sexuelle Gewalt
= 30 ‘I 207

20 i 6.1 ® psychische
10 7 Gewalt
== %

im Laufe der im Laufe des

letzten 12 Lebens

Mt.




	Häusliche Gewalt - ein verborgenes Problem : Vorstellung einer Nationalfonds-Studie

